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Gemahl einen geheimen Brief, in dem sie nichts
mehr und nichts minder von ihm fordert, als nach
seiner Rückkehr sich an die Spitze des Erhebungs-
kampfes zu stellen. Daß Stein eine Frau in so
folgenschwere Pläne einweiht, zeigt, welchen Wert
er auf die Seelenstärke und die patriotische Einsicht
der Prinzessin Marianne legte.

Aber die hohe Diplomatie machte diesmal den
Patrioten einen Strich durch die Rechnung. Die
zwischen Napoleon und dem Kaiser von Rußland
gepflogenen Verhandlungen führten zu dem Beschluß,
all diese Dinge auf der für Ende September 1808
in Erfurt geplanten Fürsten-Zusammenkunft zum
Austraq zu'bringen. Freiherr vom Stein war
in der Folge genötigt, um den Zorn Napoleons zu
besänftigen, seine Entlassung
zu nehmen. Ein gütiges Ge¬
schick hatte ihm noch Zeit ge¬
lassen, seine großartigen, den
Staat gänzlich umgestaltenden
Schöpfungen —_ die Bauern¬
befreiung und die Städteord¬
nung — vorher unter Dach
und Fach zu bringen. Bald
traf ihn der Zorn Napoleons.
Von Madrid aus erließ er
jenen bekannten Verhaftungs¬
befehl gegen den „nomme
Stein"; seine Güter wurden
beschlagnahmt, und er selbst
mußte im Dunkel der Nacht
in einem offenen Schlitten aus
dem Vaterlande fliehen, für
dessen Größe er soeben den
Grund gelegt hatte.

Nach dem Heimgänge der
Königin Luise am 19. Juli 1810
wurde die PrinzessinMarianne
im Bunde mit der Prinzessin
Radziwill der Mittelpunkt der
gesamten vaterländischen Lie¬
bestätigkeit. Die st i l l e n
Taten opferbereiter
Frauentätigkeit, wie sie
jetzt von der Prinzessin
Marianne geübt wurden,
entziehen sich den Aufzeich¬
nungen der Geschichte. Tränen zu trocknen und
Elend zu mildern, gab's genug in jener schweren,
aber auch so großen Zeit. Die Prinzessin hat ihren
reichlichen Anteil daran. Nach Beendigung der Be¬
freiungskriege trat die Prinzessin in der Öffentlichkeit
mehr und mehr zurück. Die Pflichten der Erziehung
ihrer Kinder nahmen sie vollauf in Anspruch. Sie
starb im Jahre 1846. Von ihren Söhnen ist später
am bekanntesten und volkstümlichsten geworden der am
29. Oktober 1811 geborene Prinz Adalbert, der
unter der Regierung seines Vetters, des Kaisers
Wilhelms I., der Neubegründer der deutschen
Flotte und der Schöpfer des deutschen Reichskriegs¬
hafens „Wilhelmshaven" wurde.

II.
Mit der Prinzessin Luise Radziwill schließt

sich dann am preußischen Hofe jenes schöne Dreigestirn
edler und starkgeistiger Frauen, die in den schwersten
Tagen den Mut nicht verloren und im engsten

Zusammenschluß aller sittlichen und geistigen Kräfte
die Rettung des Vaterlandes erblickten. Sie war I

die Tochter des Prinzen Ferdinand von Preußen und
der Markgräfin Luise von Brandenburg. Jung, an-
mutig und geistreich, war sie bald eine vielbegehrte

I

„Partie" gewesen. Nachdern sie dem Erbprinzen von
Dessau einen Korb gegeben, hatte sie sich den Luxus
erlauben dürfen, eine wirkliche Liebesheirat schließen
zu dürfen, obwohl auck> dies anfänglich — wegen
der Ungleichheit des Religionsbekenntnisses der beiden
Gatten — nicht ohne Schwierigkeiten abgegangen
war. Der Erwählte ihres Herzens, Fürst Anton
Radziwill, mar ein reicher Magnat, dessen ursprüng¬
liches, littauisches Geschlecht mit der Geschichte Polens
in hervorragender Weise verwachsen, aber auch mit

den Hohenzollern wiederholt
verschwägert war.

Als die Katastrophe von
Jena hereingebrochen war,
hatten bereits die Kriegsfurien
mit blutigen Fingern nach dem
Herzen der Prinzessin Luise
gegriffen. Vier Tage vor der
unglücklichen Schlacht, die
Preußen Zertrümmerte, war
der von ihr so bewunderte
Bruder, der geniale und feurige
Prinz Louis Ferdinand,
als Führer der preußischen
Vorhut, bei Saalfeld den Hel- I

dentod gestorben. Gleich der
Königin Luise und der
PrinzessinMarianne hatte
sie dann mit ihrer Familie
als Flüchtende Berlin ver¬
lassen und dem Königspaar
in das Exil nach Königsberg
und Memel folgen müssen.
Das schwere Schicksal hatte
diese drei Frauen, von denen
jede einzelne ihrem ganzen
Wesen nach der hohen Politik
eher ab- als zugeneigt gewesen
war, zuMitwisserinnen folgen¬
schwerer Staatsgeheimnisse ge¬
macht, schwerwiegende Ent¬
scheidungen in die Hände ihrer

nächsten Angehörigen oder deren getreuesten Helfer
gelegt. Das ist das Geschichtliche an diesen drei
Persönlichkeiten, daß sie diese Entscheidungen in die
richtige Bahn lenkten, daß sie die schwachen und be¬
dächtigen Männer, wie den König, stärkten und
stützten und die überschäumenden genialen Kraft¬
naturen, wie Stein, mit weiblicher (Äüte zu besänf¬
tigen und zu überreden suchten.
In dieser Hinsicht hatte gerade die Prinzessin

Luise Radziwill eine hohe politische Mission zu er¬
füllen. Die scharfe, erbitterte Kritik Steins an dem !

unglücklichen System der „Kabinettsregierung", in
deren Fahrwasser der König segelte, hatte Friedrich
Wilhelm 111-, der nicht' die geschichtliche Größe

;

Steins geahnt hatte, veranlaßt, den größten Freund !

seines zusammenbrechenden Staates in höchst un¬
gnädigen Ausdrücken zu entlassen. Der zuverlässige
Steuermann, der allein die Kraft und den Mut ge¬

habt hätte, das leck gewordene Staatsschiff durch die
gefährliche Brandung hindnrchzubringen, war über


